
Zeitschrift: Die Vorkämpferin : verficht die Interessen der arbeitenden Frauen

Herausgeber: Frauenkommission der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz

Band: 5 (1910)

Heft: 7

Artikel: Frühlingsweben - Sommersterben

Autor: Walter, Marie

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-350176

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-350176
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Seite 4. Are Workämpfsritt Nr. 7.

Es wäre übrigens an der Zeit, wenn unsere
Gesetzgebung sich der Kellnerinnen, dieser wie die Fabrikarbeiterinnen

geplagten Frauenwesen in vermehrtem Maße
annehmen wollte, als es bis anhin geschehen ist. Damit

wäre der Wohlfahrt unseres ganzen Schweizervolkes
gedient.

Der Ausgangspunkt neuer S-Hutzreformen.
Zur Hebung der Lage der Kellnerinnen muß an

zwei Punkten gleichzeitig angesetzt werden, bei der
überlangen Arbeitszeit nnd dem Trinkgelderunwesen.

Neben einer zusammenhängenden zweistündigen
Tagespanse hätte eine Ausdehnung der Nachtruhe auf
zehn Stunden zu erfolgen, so daß eine Normalarbeitszeit

von zwölf Stunden von Gesetzes wegen erreicht
würde. Nur auf diese Weise wird es möglich sein, die
Kellnerin zum Standpunkt der Lohnarbeiterin in der
Industrie zu erheben.

Bedeutend schwieriger gestaltet sich die Trinkgelderfrage,

der ohne die Hilfe von Kellnerinnenorganisationen
zur Einführung von Lohntarifen, nur mit gesetzlichen
Bestimmungen nicht beizukommen ist. Hier weist die
Betriebsführung in den alkoholfreien Wirtschaften der
bürgerlichen Frauenvereine zielsicheren Weg: Bezahlung

der Zeche an der Kasse, die von einer Zahlkellnerin
geführt wird, wobei ein bestimmter Prozentsatz für die
Bedienung in Anrechnung gebracht werden könnte.
Denn nur mit Beseitigung des entsittlichenden
Trinkgelderunfuges wird eine Regelung im Sinne einer
Verkürzung der Arbeitszeit möglich sein. Der Gedanke
an das möglicherweise noch zu erhaschende Trinkgeld
ist dann für die Ausdehnung der Arbeitszeit nicht mehr
maßgebend. Geist und Körper finden die notwendige
Erholung. Damit wäre indessen die Grenze des
Notwendigen noch lange nicht erreicht, aber der sichere
Grund gelegt zu einem menschenwürdigen Leben. Die
größere persönliche Bewegungsfreiheit würde die
gebundenen Kräfte des Denkapparates auslösen, das
Verständnis für die eigene jammervolle Lage wecken und
hinüberleiten auf den Weg der Selbsthilfe, der
Organisation, der Vereinigung, der schwesterlichen Solidarität,

die der Rettungsanker aller Ausgebeuteten von
Anfang an war und immer sein wird.

Unser Delegiertentag des schweizerischen
ArveiterinnenVerbandes

vom 22. Mai 1910 in der „Sonne" in Zürich III
vereinigte die Delegierten von 11 Sektionen und einige
Gäste, darunter unsern Genossen Greulich.

Der herzlichen Begrüßung durch die Zentralpräsidentin

folgte die Bestellung des Tagesbureau in gleicher

Zusammensetzung wie das letztjährige.
Der von Genossin Zinner erstattete Jahresbericht

weist zu Anfang des Jahres einen Mitgliederbestand
von 719 zahlenden Vereinsmitgltedern nach in 14
Sektionen und zu Ende des Jahres einen solchen von rund
800 in 11 Sektionen.

Neben den andern üblichen Tagesgeschäften, Jahresbericht,

Abnahme der Jahresrechnung usw. wurden
eine Reihe wichtiger Traktanden erledigt.

Der Verband erklärte sich grundsätzlich als eine
rein politische Organisation, die der Zahl der Mitglieder
entsprechend, Vertretungen in die kantonalen
Parteivorstände sowie in den Schweiz. Parteivorstand fordert
zum Zwecke einer vermehrten energischen Anteilnahme
an den politischen Aktionen der Genossen zur
schrittweifen Erlangung größerer sozialer und politischer
Frauenrechte.

Der Gründung einer Unterstützungskasse des
Verbandes wird einstimmig zugestimmt und auf Antrag
Greulich eine Erhöhung des Zentralbeitrages um
vorläufig 5 Rappen gutgeheißen unter Vorbehalt der
endgültigen Beschlußfassung über beide Anträge durch eine
im Laufe dieses Jahres zu erfolgende Urabstimmung
in den Sektionen. Gleichzeitig wird dem
Zentralvorstand die beförderliche Ausarbeitung eines Unter-
stützungs-Reglementes und die Aufgabe einer teilweisen
Statutenrevision überwiesen.

Die Einführung des Obligatoriums des Verbands-
organs, der „Vorkämpferin", stößt auf geringe Opposition

und wird in dem Sinne angenommen, daß
inskünftig die jährlichen Abonnementsbeiträge von den
Sektionen der Zentralkasse zugeführt werden und diefe
die Begleichung der Abonnements- und Speditionskosten
mit der Druckeret Conzett in Zürich übernimmt. Die
hieraus den Verbandsmitgliedern erwachsende Erhöhung
des monatlichen Zentralbeitrages von bisher 10 auf
20 Rappen, resp. 16 auf 25 Rappen, nach erfolgter
Urabstimmung über die Gründung der
Verbandsunterstützungskasse bedeutet keine materielle
Mehrbelastung vielmehr eine Verschiebung der Entrichtung
der Abonnementsbeiträge statt wie bisber jährlich durch
die Post an die Administration nunmehr durch die
Zentralkasse an die Druckerei Conzett.

An die Kosten der Delegierung der Genossin Walter
an den Sozialisten-Kongreß in Kopenhagen wird eine
Kreditgewährung bis auf Fr. 200 aus der Verbandskasse

beschlossen.
Dem Zentraldorstand wird zur Pflicht gemacht, in

der Folge einen monatlichen Tätigkeitsbericht in der
Vorkämpferin zu erstatten.

Der Delegiertentag .stimmte folgender von der
Sektion Basel beantragten Resolution zu:

„Die letztes Jahr in Zürich und Basel abgehaltene
Heimarbeitausstellung hat so viele krasse Übelstände
zutage gefördert, daß der gleichzeitig mit der Ausstellung
verbundene erste schweiz. Heimarbeiterschutzkongreß dem
schweiz. Arbeiterbunde die Aufgabe zuwies, ein Aktionskomitee

zu bestellen, welches Matznahmen zur Sanierung
und Beseitigung dieser Ubelstände zu ergreifen hat.

Seit Schlich der Ausstellung ist dieses Komitee nur
einmal zusammengetreten (und seine Beschlüsse sind
bekannt). Diese Tatsache latzt die Befürchtung
aufkommen, daß der sehr wichtigen Sache nicht die nötige
und ihr gebührende Aufmerksamkeit geschenkt wird und
infolgedessen eine Abflauung der Interessen zur Folge
haben könnte. Der schweiz. Arbeiterinnenverband spricht
an die Adresse des Aktionskomitees den dringenden
Wunsch aus, es möchte nichts unterlassen werden, die
Verbesserung der Lage der Heimarbeiter tn beschleunigterem

Tempo der Lösung zuzuführen."

FrÄhlingStveven — Sommersterven.
Am Himmelsdom glänzt es von fonnigem Gold:
Lichtkönigin spendet der Treuminne Sold

Mit wonniglockenden Grüßen,
Jn flammendfeurigen Küssen,

Den schwellenden Schollen der taufrischen Erde:
Jung Leben wach' auf und werde!

Und stehe! Schon dehnt sich der furchige Schoß!
Aus lockerem Boden schießt's Halmengrotz.

Bald wiegen lispelnd im Winde,
Sich volle Ähren gelinde,

Und Mohn in weit leuchtendem Scharlachgewande,
Lehnt üppig am Saatenrande.
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Inmitten im wogenden, reifenden Feld,
Bau'n unter dem blauenden Himmelszelt,

Jn Furchen Wachteln und Lerchen,
Verliebte Rebhühnerpärchen

Die zierlich en Nefter, wo Kornblumen nicken,
Geborgen vor Raubtiers Blicken.

Und abseits am grünenden bergigen Hang,
Wo schattende Bäume, dem Bergbach entlang

Sich reihen, dort unter Linden
Umrankt von Rebengewinden,

Lugt freundlich ein Häuschen mit blitzenden Scheiben,
Davor wilde Rosen treiben.

Drin hauset im Kreis ihrer Kinder die Beth,
Die rastlos vom tagenden Morgen bis spät

Die Hände rühret und sinnet,
Wie sie der Armut entrinnet,

Die drohend mit grausig gespenstischen Mienen
Ihr unlängst im Traum erschienen.

Den Mann, ihren Jürgen, den Boten im Tal
Bedrückt ihre Sorge, der Kinderlein Zahl.

Schnellfüßig jaget und hastet
Der Dienstbefliss'ne ; nicht rastet

Der eilende Fuß ; wenn die Nacht erst entschwunden,
Dann nahen des Wiederseh'ns Stunden.

Und zärtlich sehnende Lieb in der Brust
Verscheuchet den Kummer und wecket die Lust

Am Leben ; Sinn und Gedanken
Umfah'n wie blühende Ranken

Die Stätte der Lieben, wo's Wildbächlein schäumet,
Wo's Herz einst vom Glück geträumet.

Es nahet der Abend. Mit hastiger Hand
Wirft Nachtmutter dunkele Schleier ins Land.

Im Felde flüstern die Nehren '

Sich zu tiefsinnige Mähren
Von liebtrautem Glück, das den Wesen beschieden,

Die feindliche Tücken mieden- —

Da zucket ein Blitz! Horch, es kracht in der Luft!
Nun brauset's und toset's und tobt's in der Kluft!

Jetzt Schlag auf Schlag! Von den Bergen
Stürzt grimmes Unheil, Verderben.

Es reißen die Dämme; die Wasser verschlingen
Die Gründe. Ein Todesringen!

Am Morgen welch' trostlos entsetzliches Bild!
Verwüstet die Auen, das Ackergefild!

Die Beth, die Kinder begraben
Im Haus, das nimmer ertragen

Den Anprall der Wasser, die stürmend bezwangen
Das Land und sein Leben verschlangen.

Marie Walter.

Die Ziele der Frauenbewegung.
Von 5?au Dr. V. Sarbftein.

Wir lassen hier die Einleitung dieser bemerkenswerten

Frauenschrift folgen :

Was bezweckt die Frauenbewegung? Jn kurzen
Worten: sie will das Unrecht, das wir erleiden,
abschaffen. Die Sklaverei ist abgeschafft, aber nur für
den Mann, die Frau ist Sklavin geblieben. Die Frauen
aller Stände stehen unter Ausnahmegesetzen und das
Bestreben, diese Ausnahmegesetze aufzuheben, wird das

gemeinsame Band fein, welches alle Frauen, der Rassen-
und Klassengegensätze ungeachtet, vereinigen wird.
'Pflichten haben wir uns zur Genüge aufladen lassen,
von einzelnen Männern und von der staatlichen Gemeinschaft,

die wieder nur aus Männern besteht; die Rechte
müssen wir uns selbst erkämpfen Es war immer so.
Das Recht siegt, wenn eine Macht hinter ihm steht, die
ihm zum Siege verhilft. Die Arbeiter hätten noch lange
warten können, bis ihnen von Rechts wegen eine
verkürzte Arbeitszeit, größerer Lohn, das Fabrikgesetz usw.
zugestanden worden wäre, wenn nicht eine macht- und
kraftvolle Organisation ihren Forderungen Nachdruck
verliehen hätte, wenn nicht Streiks oder
Streikandrohungen die herrschenden Klassen eingeschüchtert hätten.
Und trotzdem die Arbeiter politische Rechte haben, ist
ihr Elend doch nicht behoben, und wird es in Ewigkeit
nicht, solange sie ihr Heil nur in den politischen
Bewegungen sehen werden. Und diese Einsicht brachte sie
dazu, Gewerkschaften und Genossenschaften zu gründen,
und viele erwarteu sogar die Befreiung von diefen
allein und wollen von der Politik nichts wissen. Und
daraus erfolgt für uns eine Lehre: nicht die politische
Macht, nicht das Frauenstimmrecht allein, kann uns
helfen; wir müssen auch andere Organisationen schaffen,
auch andere Fragen aufwerfen. Dabei können uns die
Männer unterstützen, die Männer aller Parteien. Anch
die Sozialdemokratie hat noch nie, aus eigener Kraft
allem, ihre Forderungen durchgesetzt, weil sie noch
nirgends das absolute Mehr hat; immer waren es radikal
gesinnte Einzelne oder Parteien, die ihr geholfen haben.
Und es wird noch lange so bleiben. Deshalb können
wir Frauen jetzt schon Forderungen stellen namens
einer Organisation, die unsere Interessen vertritt, ohne
so lange abzuwarten, bis dieselben aus eigener Kraft
durchgeführt werden können, und sicher sein, daß
sowohl frauenfreundlich gesinnte Einzelne wie auch
politische Parteien für uns stimmen werden. Denn die
Männer sind nicht unsere Gegner und geborene Tyrannen;

sie sind ebenso das Produkt der Verhältnisse wie wir,
und werden anders werden unter anderen Verhältnissen.
Es hieße das Gesetz der Evolution leugnen, wenn man
dies nicht selbstverständlich fände. — Nicht immer sind
auch die Frauen Opfer und die Männer Tyrannen,
oft ist es umgekehrt, aber die Regel ist, daß die Frauen
größere Pflichten und weniger Rechte haben und unter
Ausnahmegesetzen stehen. — Aber bis jetzt haben sie
sich darüber nicht beklagt und anch jetzt tun es nur
wenige. Die meisten schweigen. Ein Teil hat unter
der Ungerechtigkeit nie gelitten — das sind die glücklichen
Frauen; andere sind zufrieden, weil sie gedankenlos
dahinleben, und wieder andere kommen vor lauter
„Pflichterfüllung" nicht dazu, zu überlegen, daß eine
Frau nicht nur eine Arbeits- und Gebärmaschine, sondern
auch ein Mensch ist.

Im Lande herum.
Der vergangenen 8. Juni in Lausanne zu seiner

8. Tagung versammelte
Schweizerische Abstinentenkongreß

nahm nach einer Reihe anderer wichtiger Entscheidungen
die Pflicht auf sich, in Zukunft mit allen Kräften darauf
hinzuarbeiten, daß in die kantonalen Wirtschaftsgesetze
das Prinzip der Lokaloption aufgenommen werde,
d. h. das Recht der Bürger einer Gemeinde (Männer
und Frauen), auf dem Gebiete ihrer Gemeinde alle
ihnen gut scheinenden, einschränkenden Maßnahmen
inbezug auf das Wirtschaftswesen zu treffen.
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